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Städtebilder, reale, abgespeichert auf einer letzten
Urlaubsreise, historische Bilder einer Stadt, gesehen
auf Veduten, Stichen, Postkarten oder in einem der un-
zähligen historischen Bilderbüchern, die beinahe zu
jeder Stadt zu haben sind, bestimmen unser räumliches
Vorstellungsvermögen bis heute und wecken bei nicht
wenigen Betrachtern Sehnsüchte nach einer harmoni-
schen Ordnung oder gar nach romantischen Lebens-
verhältnissen in einer Stadt. Seit Jahrhunderten bestim-
men streng am Original orientierte, aber auch
phantasierte Bilder von Städten unsere Vorstellungs-
welt und werden gelegentlich zur Grundlage bei der Be-
wertung eigener, realer Raumerfahrungen. So ist
beispielsweise das unzerstörte Dresden für die meisten
Besuchern und Einwohner eine gelungene ästhetische
Gesamtkomposition oder zumindest etwas, das es
schön zu finden gilt – obgleich die Zahl derer, die die
Stadt noch vor ihrer Zerstörung kannten, immer ge-
ringer wird. Akribisch arbeiten Stadtverwaltung, Denk-
malpflege und Politik daher an der Wiederherstellung
eines Stadtbildes, das Bernado Belotto, genannt Cana-
letto (II) bereits auf seinen großartigen Veduten der
Nachwelt hinterließ und stellen die Stadtbildpflege ganz
in den Dienst einer Rekonstruktion dieses einen und im
Februar 1945 durch alliierte Bomben für immer zer-
störten Bildes. Wurde mit der Wiedererrichtung der
Dresdner Frauenkirche 2007 ein Anfang gemacht und
das Elbpanorama zwischen Augustus- und Carola-
brücke wiederhergestellt, ist die Stadt nun dabei, das
Hinterland des Belotto'schen Panoramas in angemess-
ener Weise wiederzuerrichten und alles bisher Dagewe-
sene infrage zu stellen. Rund um die Frauenkirche am
Neumarkt entstehen daher Bauten meist aus zeitgenös-
sischen Materialien aber nach historischer Bildvorgabe.
Selbstverständlich erfolgt der Wiederaufbau der Bür-
gerhäuser nicht als eine detailgetreue Rekonstruktion
handwerklich hervorragender Arbeit, sondern ent-
spricht eben nur annähernd dem historischen Stadtbild
und vor allem einer Vorstellung von historischer Stadt
insbesondere nach ökonomischen Maßstäben und
weitgehend ohne originales Planungsmaterial.
Aber nicht nur das konservative und am Retro-Stadt-
bild interessierte Dresden sei an dieser Stelle immer
wieder genannt, auch das niedersächsische Braun-
schweig machte sich unlängst daran, seine durch die
Nachkriegszeit stark beeinträchtigte Innenstadt wieder-
herzustellen und beschloss kurzerhand und mit Unter-
stützung eines Hamburger Centerbetreibers das 1960
gesprengte Welfen-Schloss als Shoppingmall wieder-
zuerrichten, um die schmerzliche Leerstelle ein für alle-
mal zu füllen und das unvergessene Bild des histori-
schen Stadtraumes wiederherzustellen. Berlin und
Potsdam werden mit ihren verlorenen Schlössern in den
nächsten Jahren folgen.
Als Wilhelm von Boddien, Vorsitzende des Berliner
Schlossfördervereins, 1994 die Fassade des 1950 ge-
sprengten Berliner Stadtschlosses annähernd in ihren
originalen Abmaßen auf Plastikfolie drucken und am
Palast der Republik anbringen ließ, gelang ihm ein be-
wundernswerter Schachzug und die beinahe totgelau-
fene Debatte um die Rekonstruktion des Schlosses ge-
wann aufs Neue an Fahrt. Das alte Bild vom Schloss als
würdevoller Abschluss der historischen via triumphalis
obsiegte und führte schließlich zum Wiederaufbaube-
schluss des Deutschen Bundestages und zum preisge-
krönten Entwurf des Italieners Francesco Stella von
2008. Eine zeitgenössische Interpretation und Bebau-
ung des durch die DDR-Führung stark veränderten
Stadtraumes hatte durch die Inwertsetzung des histori-
schen Bildes keine Chance – bei geschätzten Bauko-
sten von einer Milliarde Euro nach Fertigstellung.
Für die zeitgenössische Denkmalpflege ist ein derar-
tiger Umgang mit überlieferten Stadtbildern oder gar
deren Rekonstruktion eigentlich ohne Belang, wie Ingrid
Scheuermann in ihrem Aufsatz ausführt, da es der
Denkmalpflege in der Hauptsache nicht um Stadtbild-
pflege, sondern um den Substanzerhalt des vorhande-
nen Denkmalbestandes zu gehen habe. Stadtbildpflege
verbindet sich daher nach ihrer Auffassung weniger mit
Konservatoren als mit Marketing- oder Tourismusagen-
turen. Dennoch bleibt die Denkmalpflege bis heute
nicht auf das Einzeldenkmal oder das Denkmalensem-
ble konzentriert, sondern diskutiert stets auch über
Stadt- und Ortsbilder. Als der Architekt David Chipper-
field, der mit der Erneuerung und dem teilweisen Wie-
deraufbau des Berliner Neuen Museums ein glanzvolles
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substanz erreichte, seinen organischen Neubau für ein
zentrales, gläsernes Eingangsgebäude der Berliner Mu-
seumsinsel vorstellte, war es der Präsident des ICO-
MOS, Michael Petzet, der als einer der Ersten den Ent-
wurf als ganz und gar unpassend und nur wenig
angemessen für den umliegenden Stadtraum kritisierte
und mit der Aberkennung des Welterbestatus drohte.
Chipperfield zog nach kurzer Debatte seinen Entwurf
zurück und präsentierte nur wenig später eine klassi-
sche Überarbeitung, die nun auch die Zustimmung der
Denkmalpflege fand.
Dass historische Bauten und Denkmale den sie um-
gebenden Stadtraum beeinflussen oder von übergrei-
fender Raumwirkung sein können und, umgekehrt, ge-
plante Bauten Auswirkungen auf die Raumwirkung
eines Denkmal haben können, ist seit Ende des 19.
Jahrhunderts und Camillo Sitte keine neue Erkenntnis
und wird in mehreren Aufsätzen bis hin zur Postmoder-
ne eindrucksvoll dargelegt. Dass jedoch der ganz und
gar undenkmalpflegerische Begriff des «Schönen» zu-
nehmend mit vormodernen Bauformen verbunden wird
und in zunehmenden Maß auch Einzug in den städte-
baulichen Diskurs der jeweiligen Denkmalpfleger findet,
ist nicht nur besorgniserregend, sondern stellt bewährte
und für die Baudenkmalpflege zumeist erfolgreich um-
gesetzte Prinzipien und Grundsätze in Frage. Substanz
oder Bild – Authentizität oder Schönheit, um diese Fra-
gen wird es in den kommenden Jahren auch und gera-
de in der Denkmalpflege insbesondere in einer Zeit ge-
hen, in der das vermeintlich historische und
vormoderne Stadtbild als Garant für Geborgenheit,
Menschlichkeit und Harmonie steht.
Das vorliegende Buch bietet eine gute Grundlage
und Einstieg in diesen Diskurs, auf weitere Ergebnisse
darf man gespannt sein.
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Abb.1: Blick auf die Dresdner Altstadt um 1930, historische Postkarte. Abb.2: Blick auf die Dresdner Altstadt 2008.
